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Zum 10. Jahrestag der Wahl von Papst Franziskus

Als Geschenk wünsche ich mir Frieden
Unser »Popecast«: Der Papst spricht in ei-

nem Podcast, der von den vatikanischen Me-
dien zum zehnten Jahrestag seines Pontifi-
kats produziert wurde, ein wenig über sich
und sein Pontifikat.

Von Salvatore Cernuzio

»D 
as erste Wort, das mir ein-
fällt, ist, dass es mir vor-
kommt, als wäre es gestern
g e we s e n …«

Santa Marta, später Nachmittag. Dies ist
kein übliches Interview, es gibt bereits viele
über dieses runde Jubiläum. Es sind Gedan-
ken, die den Faden einer für die Kirche intensi-
ven Zeit aufnehmen: sein Pontifikat. Zehn Jah-
re, in »Spannung« gelebt, sagt er, in einer Zeit,
die mehr ist als der Raum, erfüllt von Ereignis-
sen, Begegnungen, Reisen und Gesichtern.

Franziskus wartet an der Tür stehend und
stützt sich auf seinen Stock. Er lächelt ange-
sichts des Mikrofons mit dem Logo der vati-
kanischen Medien und fragt: »Ein Podcast?
Was ist das?« Die Antwort nach unserer Er-
klärung: »Schön, auf geht’s.« Dann meine
Frage: Was möchte er anlässlich dieses Mei-
lensteins für sein Leben und seinen Dienst
den Menschen in der Welt mitteilen? Der
Papst: »Die Zeit drängt… (»pressuroso«, sagt
er, wobei er ein spanisches Wort etwas »Ita-
lienisch« ausspricht). Ich weiß nicht, ob man
auf Italienisch »pressuroso« oder »pressante«
sagt. Sie vergeht schnell. Und wenn du das
Heute begreifen willst, ist es schon das Ges-
tern. Und wenn du das Morgen verstehen
willst, dann ist es noch nicht da. Und du
stehst in dieser Spannung zwischen einem
Heute, das schon Gestern und noch nicht
Morgen ist. So zu leben, ist etwas Neues.
Diese zehn Jahre waren so, glaube ich, wenn
ich heute an meine zehn Jahre denke: Ja, ja,
das ist dieser Zustand, voran! Eine Spannung,
ein Leben in Spannung.«

Tausende von Audienzen, Hunderte von
Besuchen in Diözesen und Pfarreien, vierzig
internationale Apostolische Reisen. Vor drei
Jahren die Reise in den Irak, wo er als erster
Papst die verwundete Erde dieses Scharniers
des Nahen Ostens berührt hat. »Es war wun-
derschön«, sagt er. Aber von all diesem in ei-
nem Jahrzehnt in jedem Winkel der Welt Er-
lebten behält der Papst eine besondere Erin-
nerung in seinem Herzen. »Der schönste Mo-

ment war die Begegnung mit den alten Men-
schen auf dem Petersplatz. Die alten Men-
schen sind weise und helfen mir sehr. Ich bin
auch alt, nicht wahr? Aber die Alten sind wie
der gute Wein, der diese Geschichte des Rei-
fens hat. Die Begegnung mit alten Menschen
erneuern mich und lassen mich jünger wer-
den, ich weiß nicht warum… Das sind wun-
derschöne Momente.«

Es gab aber auch einige schlimme Momen-
te, die alle mit dem Monstrum zu tun haben,
das menschliches Leid verursacht, in der Ver-
gangenheit wie auch in der Gegenwart: der
Krieg… »Da gab es einige Momente, immer
zum selben Thema. Ich möchte diese Kette
schlimmer Momente zusammenfassen. Ich
habe mit dem Besuch auf dem Soldatenfried-
hof von Redipuglia begonnen, dann in Anzio
der amerikanische Friedhof, als ich dort am
2. November die heilige Messe gefeiert habe,
und dann habe ich das gesehen beim Geden-
ken an den 60. Jahrestag der Landung in der
Normandie. Alle Staatsoberhäupter feierten
und ich habe daran gedacht, dass zwanzig-

bis dreißigtausend junge Menschen an die-
sem Strand ihr Leben verloren haben.« Und
der Papst fährt fort: »Ich denke an die Mütter,
die einen Brief erhalten: ›Sehr geehrte Frau
…, ich habe die Ehre, Ihnen mitteilen zu
dürfen, dass Sie die Mutter eines Helden
sind. Das ist die Medaille.‹ Der Brief, die Me-
daille, aber der Sohn lebt nicht mehr.«

Der Einfluss des Krieges hat das Pontifikat
geprägt: Von der Mahnwache zur Abwen-
dung des Krieges in Syrien bis zur Barbarei,
die sich seit über einem Jahr in der Ukraine
abspielt. Dazwischen die durch das Unter-
wegssein auf der ganzen Erde aus persönli-
cher Anschauung bekannten Gräuel, gehört
von den Opfern der Gewalt, nicht zuletzt in
der Demokratischen Republik Kongo. Kleine
Stücke, die sich zum einen großen globalen
Krieg zusammensetzen.

Ich frage ihn, ob er habe damit gerechnet
habe, dass er, Jorge Mario Bergoglio, der Bi-
schof vom Ende der Welt, der Papst in der
Zeit eines dritten Weltkriegs sein würde. »Da-
mit habe ich nicht gerechnet… Ich dachte,
Syrien sei etwas Einzelnes, aber dann kamen
die anderen Konflikte, der Jemen, die Tragö-
die der Rohingya in Myanmar, als ich dorthin
gegangen bin und gesehen habe, dass da ein
Weltkrieg war. Aber hinter den Weltkriegen,
hinter den Kriegen steht die Waffenindustrie,
das ist teuflisch«, sagt Franziskus. »Mir hat
ein Techniker gesagt, der gut Bescheid weiß:
Wenn man ein Jahr lang keine Waffen produ-
zieren würde, dann wäre der Hunger in der
Welt vorbei. Das ist schrecklich.« Ein Papst in
Kriegszeiten: »Es schmerzt mich, die Toten
zu sehen, die jungen Männer – ob Russen
oder Ukrainer, das interessiert mich nicht –,
die nicht zurückkommen. Das ist hart.«

Ich frage ihn: Wenn also die Welt Ihnen
heute, an diesem wichtigen Jahrestag Ihres
Pontifikats, ein Geschenk machen würde,
was sollte das dann sein? »Frieden, wir brau-
chen Frieden«, antwortet er sofort.

Der letzte Gedanke ist eine Anregung zum
Nachdenken und die Bitte, etwas Persönli-
ches zu sagen, die Träume, auf die man – wie
er stets sagt – nicht verzichten darf, weil sie
eng verbunden sind mit der Erinnerung und
mit der Zukunft. Drei Träume hat der Papst
für die Kirche, für die Welt und die Regie-
rungsverantwortlichen, für die Menschheit:
»Drei Worte: die Geschwisterlichkeit, das
Weinen, das Lächeln… Die Geschwisterlich-
keit der Menschen, wir sind alle Geschwister,
die Geschwisterlichkeit wiederherstellen.
Lernen, keine Angst haben, zu weinen und
zu lächeln: Wenn jemand weinen und lä-
cheln kann, dann ist das jemand, der mit bei-
den Beinen auf der Erde steht und auf den
Horizont der Zukunft blickt. Wenn man ver-
gisst, wie man weint, dann stimmt etwas
nicht. Und wenn man zu lächeln vergisst, das
ist noch schlimmer.«

»Danke«, sagt er zum Abschluss und
macht ein Zeichen mit der Hand, weil er ge-
wohnt ist, Dankesworte stets mit einem Se-
gen zu begleiten. Und diesen Segen erteilt er
allen, die über Radio Vatikan überall auf der
Welt seine Stimme hören und die ihm in die-
sen Stunden Glückwünsche senden. »Ich
danke euch, die ihr so wohlwollend mir
gegenüber seid, so gut. Betet weiter für mich
und danke! Ich wünsche euch das Beste.«

Der Papst geht voran. Die Tragödien blei-
ben ebenso am Horizont wie die Herausfor-
derungen innerhalb und außerhalb der Kir-
che. »Aber die gute Laune ist immer nütz-
lich«, sagt er. Er entlockt mir ein Lächeln.
Denn als wir uns zum Abschied die Hand rei-
chen wollen, hält er sie mir hin und sagt:
»Hundert Lire.« Das ist nicht nur ein Scherz,
sondern auch ein Zitat aus einem Film des
italienischen Neorealismus, den er immer ge-
liebt und oft zitiert hat. In diesem Fall han-
delt es sich um den Streifen »Miracolo a Mi-
lano« (Das Wunder von Mailand). »Erinnerst
du dich an die Szene mit De Sica, der einen
Wahrsager spielt?«

(Orig. ital. in O.R. 14.3.2023)

Glückwünsche zum 10. Jahrestag der Wahl
Va t i ka n s t a d t . Papst Franziskus hat den

10. Jahrestag seiner Wahl am Montag,
13. März, mit einer heiligen Messe begangen,
zu der er die in Rom anwesenden Kardinäle
in die Kapelle des Gästehauses Santa Marta
eingeladen hatte. Am 13. März 2013 war
Kardinal Jorge Mario Bergoglio, Erzbischof
der argentinischen Hauptstadt Buenos Aires,
zum Nachfolger des zurückgetretenen Bene-
dikt XVI. gewählt worden. Zum zehnjährigen
Amtsjubiläum würdigt Italiens Bischofskonfe-
renz den Einsatz von Papst Franziskus für die
Armen. Er »erinnert uns daran, dass die Ar-
men nicht das Problem von irgendwelchen

freiwilligen Helfern oder von Fachleuten sind,
sondern dass wir alle diese Fachleute sind
und dass die Armen unsere Brüder sind«, sag-
te der Vorsitzende der Bischofskonferenz,
Kardinal Matteo Zuppi, im Interview mit ita-
lienischen Medien. Der Papst besitze eine be-
sondere Anziehungskraft und Sympathie, so
der Erzbischof von Bologna. »Er hat sich nie
vor der direkten Beziehung gescheut, ohne
Filter, ohne Angst vor den Menschen.«

Weitere Glückwünsche verschiedener Per-
sönlichkeiten und ein Interview finden Sie
auf den Seiten 6 bis 8
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